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Freitag, den 14. August 1914.

Kriegslied.
Hoch Deutschland! Heil'ges Vaterland!
Heil unscrm hohen Kaiserhause!
Gruß allen, die mit uns verwandt!
So tönt es bis zur fernsten Klause.

bricht die neue Zeit heran,
Das deutsche Volk in hellen Waffen,
Und wir betreten diese Bahn,
Die unser Gott für uns erschaffen.

Glück auf ! Glück auf!
Zur ersten Fahrt!
Und drauf ! Und drauf!
Den Mut bewahrt!

3hr edlen Streiter , gottvertraut,
zieht hinaus zum hei'gen Streite;

^ uf den in Frieden ihr gebaut,
Der auch im Kampf euch siegreich leite,
^ir Kaiser, Ehr ' und Vaterland
Setzt ihr nun ein das junge Leben,
^gt an das treue Herz die Hand:
Dir, Vater, Hab' ich mich ergeben!

Gott euer Hort!
Für Fürst und Heer •
Gabt ihr das Wort/
Bewahrt '« in Ehr!

^ir alle wollen Kämpfer sein
schirmen Deutschlands' Miktw Gauen,

Drum vorwärts! Auf zum deutschen Rhein!
Und auf zur Nordsee! Auf zur blauen!
Hinaus mit hellem Kriegsgeschrei!
H°ch wehen Deutschlands Ehrenfahnen!

° streiten wir bewußt und frei
^ie einst auch unsre sel'gen Ahnen.

Deutschland Hurra!
Für Gut und Blut!
Germania
Verleih uns Mut!

A. W.

änds Grenzschutz gegen
Rußland.

OiNen ln  der letzten Zeit außerordentliche An-
W ^ lanx gemacht, seine Westgrenze zu stärken, und
oi»Mn » «• 1 dei Gelegenheit seiner letzten Heeres-

a j entsprechende Verstärkung seines östlichen
? », $ bi#an Wege geleitet. Ein bedeutender Teil

^roorlage in Anschlag gebrachten Summen
(rh Ql,Öfoauten an der Ostgrenze bestimmt, wie

8&ft iben ° ie  Wehrvorlage in hohem Grade durch die
ai,Stichen Rüstungen veranlaßt worden ist.

Au-? naturgemäß nicht mehr alle Pläne zum
des in unseren östlichen Landesteilen

°lWiEN mn w " Stutzpunkten, daß wir den kommenden
, it ECnb» entgegensetzen können. Breslau , das
» eihQb*r Mit w--Ler® Gürtels , ist nicht eigentlich Festung,
flC”,iti auf die bedeutende Garnison bis

'«m Grade nach festungstechnischen Prin.
Nnb\  Weiter nördlich von Breslau liegen die

mzksiss>i. Ostungen Glogau und Posen, von denen
>̂tk,/i>e dor btere von großer Wichtigkeit ist. Ganz in

/ <V &ftunQ*ffstffchen Grenze liegt Thor », wohl die
» 'n den östlichen Provinzen . Seine Vor-

M, , '>Nd tS  st " d nach den modernsten Erfahrungen
ftna„rni'ert  und durchaus imstande . einen
f:1̂ " Feind länger- Zeit zu beschäftigen.

A« m der Weichsel von besetzten
/I>k,.' Ui|x jf • Graudeuz , Marienburg und Danzig,
/d aoev neuerdings bedeutend verstärkt worben.
d^t ^ Zllen,? ^ dat natürlichen Schutz durch die Meinet
t( U»i 11 flefrf, lLr^ Königsberg, das als Truppenstütznngs-
i tiii ÜBeh°”Pn 'st - und dessen Festungsanlagen nach

?r tzjj,,?Erläge bedeutend verstärkt worben sind,
»lz mT®1 opn Festungen ist hoch in Auschiug zu

^ "Ile im Kampfe gegen Rußland.

.̂ ^ ^brkehr einst und jetzt.
ß ' Uhk', 3eit9"en ?? rl herabzusetzen, wird zuweilen die
V * di h"glick, gelobt . Aber de» Lobrednern würde

^üte " unheimlich zumute werden, wenn sie
' Hi °er r alten Zeit erproben, erleben und die

' ^ a» ^ uwart entbehren sollten. Wie vieles
">emand mehr missen möchte, fehlte der

„guten alten Zeit " ! Einst und jetzt braucht nur in wenige»
Verkehrsverhältnissen verglichen zu werden, um zu er¬
kennen, mit weichem Rechte die alte Zeit ats gut gepriesen
zu werden verdient.

Der Landvcrtehr vollzog sich früher, als Dampf
und Elektrizität noch nicht als Verkehrskräfte verwendet
wurden , auf den Landstraßen . Diese hatten aber bis ins
19. Jahrhundert hinein fast durchweg eine Beschaffen¬
heit, die des Nachts den Verkehr ausschloß. Zur
Nachtzeit waren außerhalb des Weichbildes der Städte
die Straßen , deren Zustand oft der Beschreibung
spottete, nicht zu benutzen. Wer am Tage zu Lande
reisen wollte, war , wenn er nicht selber Pferde und Reise¬
wagen besaß, auf die Posten angewiesen. Das Reisen da¬
mit vollzog sich meist sehr langsam, unpünktlich, unsicher,
teuer und war nicht selten auch gefährlich. Regelmäßige
Postverbindungen gab es vor dem 18. Jahrhundert so
gut wie gar nicht. Von Leipzig bis Frankfurt a. M.
brauchte damals die Schnellpost fünf Tage . Schnelleres
Fahren hätte den Pferden die Beine gekostet. Erst das
letzte Viertel des 18. Jahrhunderts brachte durch Ver-
befferung des Landstraßenbaus , die den Nachtverkehr ge¬
stattete, Fortschritte. Aber was wollen diese im Ver¬
gleich zu heute besagen, wenn man bedenkt, daß da¬
mals durch die Tore Berlins wöchentlich nur 100 bis
150 Posten ein- und auszogen l Reisen war bis zur
Zeit der Dampfeisenbahn ein Vorrecht der Reichen und
der unverdrossenen Fußgänger . Aber solches Vorrecht
mußte durch zahllose Plackereien und Verdrießlichkeiten,
wie durch die Scherereien unaufhörlicher Brücken-, Pflaster-
und Meilengelder, erkauft werden, von den körperlichen
Unannehmlichkeiten der Postwagenbeförderung abgesehen.

Der briefliche Verkehr war ehedem noch beschränkter
als der persönliche. Ehe es Briefmarken und Briefkasten
8ab, etwa von Mitte des vorigen Jahrhunderts, mußtenie Briefe am Postschalter abgegeben werden, und wollte
man sie freimachen, so entstanden wegen der Zonen¬
einteilungen oft verwickelte Berechnungen. Billig
war das Drieffchreiben ntkht. Die weiteste Ent¬
fernung im preußischen Postgebiet kostete ehemals für
12 Gramm 1,90 Mark. Ein einfacher gewöhnlicher
Brief von Berlin nach Neuyork beanspruchte ein Porto
von 4,70 Jl.

Wie ganz anders sieht es mit dem Verkehr heute
aus , seit dem Weltpostverein, seit der Welttelegraphie, seit
der Fernsprecherfindung ! Eine Reise um die Welt wurde
ln der „guten alten Zeit " als ein ungeheuerliches Wagnis
angesehen, fast unausführbar . Heute kann man sie sich
ohne Bedenken in weniger als drei Monaten leisten. Heute
kann man eine Postkarte für 10 Pf . in den entlegensten
Winkel der Erde schicken. Heute erhält man an demselben
Tage , wo man eine Frage nach dem Platze eines fern« !
Weltteils richtet, bereits die Antwort . Als Wunder hätte
die „gute alte Zeit" gepriesen, wenn sich einer in Berlin
mit einem Freunde in Hamburg unterhalten hätte. Als
unfaßbares Wunder aller Wunder wäre ehedem ein funken-
telegraphischer Berkehr durch ungemessene Räume mit
einem einsam auf dem Weltmeere fahrenden Schiffe, eine
Verständigung über den Ozean hinweg ohne Draht , an¬
gestaunt worden.

Im Jahre 1740 gab es in Preußen 300 Postämter.
Ende 1911 gab es deren im Deutschen Reiche 40 987;
außerdem 46 444 Telegraphenanstalten und 1154 500
Fernsprechstellen. Briefe gingen im Jahre 1911 im Deut¬
schen Reiche fast 6 Milliarden ein ; auf den Kopf der Be¬
völkerung sind das im Jahre beinahe 92. Telegramme
wurden 1911 49V- Millionen aufgegeben, ein wenig mehr
noch liefen ein. Ferngespräche wurden im genannten
Jahre 2074 Millionen vermittelt. Das Beamtenpersonal
zur Post, Telegraphie und zum Fernsprecher zählte am
Schlüsse des Jahres 1911 310 363 Personen.

Wie leicht verläuft heute der Verkehr auf der Eisen¬
bahn im Schlafwagen, auf Riesendampsern mit den ein¬
ladendsten Einrichtungen ! Immer mehr Schienenwege
durchziehen das ganze Land, und wo man sich ihrer nicht
bedienen kann oder will, werden die Entfernungen aus
das schnellste mit Kraftfahrzeugen durchmessen, deren es
allein zur Personenbeförderung am 1. Januar 1913 im
Deutschen Reiche 70 085 gab. Wer heute, verwöhnt durch
die kühnsten Errungenschaften der Technik, mit jenen dürf¬
tigen Verkehrsmitteln reisen müßte, die vor hundert oder gar
vor zweihundert Jahren zurBerfügung standen, würde lieber
zu Hause bleiben und aus Vergnügen sicher nicht seine
engere Heimat verlassen. In der „guten alten Zeit"
taten das auch die allerwenigsten Menschen. Kant, der
große Denker, der 1804 starb, ist nie über sieben Meilen
von seiner Vaterstadt Königsberg hinausgekommen. Einst
und jetzt! Jetzt kann man mit geringen Mitteln und in
kurzer Zeit in die Alpen reisen, sich eine Rordlandsfahri
leisten, Italien besuchen. Dergleichen gilt nicht mehr als
etwas Besonderes, Außergewöhnliches. Goethes italienisch«
Reise dagegen, 1786, bildete das bedeutsamste Ereignis

(eines Lebens. Unter dem Zeichen des Verkehrs wird manchwerlich die alte Zeit als gut bewerten dürfen und wohl
auch sonst kaum.

Vermischtes.
Die Fertigstellung des Kaiser - Wilhelm - Kanu,s.

Die vollständige Fertigstellung der Erweiterungsbauten
am Kaiser-Wilhelm-Kanal wird bereits im Frühjahr 1915
erfolgen, wenn die Arbeiten so rüstig und ohne Aufenthalt
fortschreiten wie bisher. 3m Sommer 191S wird dann

der Kanal in seiner neuen Form wieder vousranoig oem
Berkehr übergeben werden können. Nachdem die Naßbagge¬
rungen bereits vor längerer Zeit beendet worden sind— sie
wurden Anfang 1911 in Angriff genommen —, werden die
Schlußarbeiten höchstens noch einIa hrinAnspruch nehmen.Die
weiteren Arbeiten betreffen die Fertigstellung der Böschungen
und die Befestigung des Uferdeckwerks. Nach Beendigung
dieser Arbetten findet die Abnahme der Erweiterungs¬
bauten durch eine Regierungskommission statt. Der Kaiser-
Wilhelm-Kanal wird in seiner erweiterten Gestalt auch
den weitestgehenden Anforderungen, die man an diese
wichtige Wasserstraße stellen muß. entspreche».

Chiffrierte Telegramme . In einer Zeit politischei
Spannung , wie der gegenwärtigen , herrscht in den Kanz¬
leien der diplomatischen Vertretungen der Großmächtk
eine lebhafte Tätigkeit. An die Stelle des Kuriers tritt
in Anbetracht der großen Eile, mit der Entscheidungen
getroffen werden müssen, das Telegramm, und zwar das
chiffrierte Telegramm , dessen Inhalt allen Unbeteiligten
ein Buch mit sieben Siegeln ist. Es ist begreiflicherweise
ein Erzeugnis der modernen Technik; denn ehe man
überhaupt durch den Draht Mitteilungen befördern konnte,
konnte es auch keine chiffrierten Telegramme geben. An¬
derseits hat das Chiffretelegramm schon im grauen
Altertum seine Vorläufer in Geheimdepeschen gehabt,
dessen Schlüssel nur dem Briefschreiber und dem Emp¬
fänger bekannt waren . Herodot erzählt zum Beispiel,
daß man einem zuverlässigen Sklaven den Kops rasierte,
den Schädel dann mit der wichtigen Mitteilung in Ge¬
heimschrift beschrieb, die Haare wieder wachsen ließ, den
Sklaven , als lebende Depesche, mit Kostbarkeiten und
Depeschen ausstattete, um die Feinde irrezuführen, und so
an den Hof der befreundeten Macht schickte. Einen an¬
deren Ausweg erfand der Spartaner Demokrates, um
seinen Landsleuten mitzuteilen, daß Terxes auf dem Wege
fei, gegen die Griechen Krieg zu führen. Er nahm eine
Schreibtafel, die aus einer mit Wachs bezogenen Holz¬
platte bestand, kratzte das Wachs herunter , schrieb auf das
Holz, überzog wieder die Platte mit Wachs und gab diese
Platte einem treuen Boten zur Beförderung . Der Bote
gelangte auch glücklich nach Sparta.

Die Anhäufung von Sapikalmaffea la Lebensver¬
sicherungen . Welch gewaltige Kapitalmassen sich in
Lebensversicherungsgesellschaftenkonzentrieren, zeigt fol¬
gende Aufftellung der zinstragenden Anlagen pro Ende
1910: 4 Schweizer Gesellschaften mit 295660336 Fr . Kapital

Zinsen ; 9 deutsche Gesellschaften mit
2 615199 538 A  Kapital und 106 734 628 A  Zinsen; 11
französische Gesellschaften mit 2 431 631 347A  Kapital und
94 222 029 A  Zinsen ; 10 österreichische mit 194 629193 Jl
Äapital unö 8 297125 Jl  Zinsen ; 5 englische mit
716 984 053 A,  Zinsen 28 852 898 Jl ; 3 amerikanischemit
5912 459 275 Jl,  Zinsen 258 664 333 Jl.  Ende 1885 be¬
trugen die zinstragenden Anlagen bei den Schweizer Ge¬
sellschaften 50 331453 Fr . ; bei den deutschen Gesellschaften
497171332 Jl : bei den französischen Gesellschaften
851422 906 Jl; bei den amerikanischen Gesellschaften
719 945 415 ^ . Die Zunahme beträgt also seit 18Ä mehr
als das Vierfache bei den Schweizer Gesellschaften und
mehr als das Achtfache b»i den amerikanischenGesell¬
schaften.

Die Trunksucht bei den russisch«« Kindern . Eine
Enquete, die in Rußland über die Berbreitung der Trunk¬
sucht in russischen Volksschulen angestellt worden ist, hat,
wie uns aus Petersburg geschrieben wird, überraschende
Ergebnisse zutage gefördert. In den Dorfschulen des Mos¬
kauer Gouvernements haben gegen 90 Prozent der brannt-
weintrinkenden Kinder in früher Jugend damit begonnen.
Die Kinder der Dorfbewohner sehen den Genuß von
Branntwein als etwas, das mit dem Feiertagsleben eng
verknüpft ist, an. Von 9780 Knaben betranken sich 1542
(15l/2 Prozent ) bis zum Zustande des Rausches , von 38&5
Mädchen dagegen nur 120 (3'/s Prozent ). Unter den
branntweintrinkenden Kindern sind kränkliche und geistig
zurückgebliebene natürlich außerordentlich häufig. Auch
unter den russischen Studenten ist der Alkoholgenuß außer¬
ordentlich verbreitet. An der Charkower Universität sind
58,3 Prozent , an der Moskauer Universität 64 Prozent
und an der Dorpater Universität 71,5 Prozent Studenten
Alkoholiker.

Eine originelle Steuer . Unter der Regierung der
Königin Elisabeth von England war jeder Bart „von
vierzehn Tagen " einer Steuer von 3 Shilling 14 Pence
(etwa 4 Jl) unterworfen . Peter der Große legte 1705
eine Steuer von 100 Rubel (etwa 220 A) auf die Bärte
der russischen Edelleute. Die Steuer für das Volk dagegen
betrug nur einige Kopeken (die Kopeke ----- etwa 2 Pfg .).
Diese Steuer erregte viel Unzufriedenheit, aber trotzdem
wurde sie in Petersburg 1714 weiter ausgedehnt . Die
Steuer auf Bärte wurde durch Katharina L, Peter II.,
die Kaiserinnen Anna und Elisabeth bestätigt. 1763
wurde sie durch Katharina II. abgeschafft. Auch in Frank-
reich wurde der Geistlichkeit eine Steuer auf Bärte auf¬
erlegt. Der berühmte Duprat . Kardinal -Großkanzler von
Frankreich (1 1535), hatte diese Maßregel empfohlen.
Durch den Papst wurde eine Bulle ausgefertigt , in der
die Geistlichen ermahnt wurden, ihre Bärte abzuschneiden,
worauf sofort von dem König eine Steuer erhoben wurde
von all denen, die sich nicht dem Gesetz unterwerfen
wollten. Die Bischöfe und solche, deren MUtel es ihnen
gestatteten, bezahlten die Steuer gern, den ärmeren Geist¬
lichen aber war sie eine große Last.



Der Krieg nach drei Fronten.
Die Schlacht bei Mülhausen.

Berlin , 11 . August . Die Schlacht bei Mülhausen
wird nicht nur im Volke , sondern auch von unserer obersten
Heeresleitung als ein voller Erfolg von großer Tragweite
gewertet . Wie Oberst Brose vom Großen Generalstab heute
in einer Konferenz mit Vertretern der Presse ausführte , ist
diese Schlacht gegen die Franzosen um so bedeutungsvoller,
als wir uns ja jetzt noch im Stadium der Mobilmachung
befinden . Zehn Tage , so schrieb ani l . Auaust der „ Matin " ,
braucht Deutschland mindestens zu seiner Mobilmachung , daß
aber in diese 10 Tage zwei große Erfolge wie die Erstürmung
Lüttichs und die Niederlage der Franzosen bei Mülhausen
fallen würden , haben sich die Franzosen wohl nicht träumen
lassen . Dabei handelt eS sich in beiden Fällen keineswegs
um Zufälle oder Augenblickserfolge , vielmehr sind es zwei
Erwerbschaften , die planmäßig vorbereitet wurden und wohl¬
bedacht waren . Anscheinend wollten die Franzosen den üblen
Eindruck , den die Eroberung Lüttichs im französischen Volke
machen mußte , durch einen scharfen Vorstoß ins Oberelsaß
verwischen . Aber wenn das wirklich ihre Absicht war . dann
ist die Ausführung ihnen gründlich mißlungen . So schnell
und dabei so durchschlagend erfolgreich wie diesmal haben
selbst 1870 unsere Truppen nicht gearbeitet . Es hat damals
etwas länger gedauert , bis die großen Siege von Weißen¬
burg und Wörth gegen die feindliche Uebermacht erfochten
waren . Unser Vaterland darf stolz sein auf ein solches Heer,
das auch im Osten täglich bemerkenswerte Bravour beweist,
sodaß kein russischer Soldat ungestraft deutschen Boden be¬
treten darf . Dieser erste große Erfolg gibt uns eine Gewähr
für die Zukunft und vertrauensvoll darf das deutsche Volk
den kommenden großen Schlachten entgegensehen.

Belgische Greueltaten.
Köln , 11. August. Der Jesuitenpater Taepper aus

Brüffel , der hier eingetroffen ist, teilt der „ Köln . Volksztg . "
zu den Dcutschenverfolgungen in Brüffel mit , daß zehn
Deutsche am 8 . August als angebliche Spione  in Brüffel
erschossen  wurden , darunter auch der bekannte Prinz
Prosper von Arenberg und wahrscheinlich auch der seit etwa
50 Jahren in Brüffel ansässige Augenarzt Dr . Tacke , der
Leibarzt des Grafen von Flandern . — Unsere Truppen
werden sie rächen.

Wieder ein belgischer Mörder erschossen.
Aachen , 11. August. Das Feldgericht verurteilte einen

aus Lüttich etngebrachten Zivilisten zur standrechtlichen Er¬
schießung , weil er aus dem Hinterhalt auf deutsche Soldaten
geschaffen hatte.

Ein französisches Flugzeug beschlagnahmt.
Schneidemühl , 11. August. Am Sonntag wurde

auf dem hiesigen Güterbahnhof ein in mehrere Kisten ver¬
packtes fränzösisches Flugzeug beschlagnahmt , das für Ruß¬
land bestimmt war . Die beschlagnahmten Kisten wurden
nach Posen gebracht.

Vom östlichen Kriegsschauplatz.
Berlin , 11. August. Die Strecke Sosnowice- Czcn-

stochau ist wiederhergestellt . Es wurde zahlreiches rollendes
Material und große Kohlenvorräte erbeutet . Auch die Brücke
bei Granica wurde wiederhergestellt.

Russische Flieger in Oesterreich.
Graz , 11. August. Genau so wie über Nürnberg und

anderen deutschen Städten französische Flieger erschienen sind,
um Stellungen auszukundschaften und einige unschädliche

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug . König.

(Nachdruck nicht gestattet .)
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„Sie sprechen heute in einem seltsamen Ton, " sagte «
unwillig . „Sie hegen doch nicht Mißtrauen gegen mich ? Wenn
dies der Fall sein sollte, so bitte ich. mir die Ursache anzu¬
geben —"

„Ich habe nur eine Berniutung ausgesprochen . Herr Graf ."
unterbrach Eduard ihn , „die Gründe werde ich Ihnen in Ih¬
rer Wohnung nennen ."

„Sie werden also meine Wechsel diskontieren ?"
„Ich weiß das noch nicht."
„Eh bien , — dann wende ich mich an einen anderen Ban-

ier ."
„Das steht Ihnen ja immer noch frei , wenn ich das Ge-

chäft ablehnen sollte."
„Sie sind sehr sonderbar , bester Herr ! Weshalb dringen

Zie auf eine Unterredung in meiner Wohnung ? Wir sind doch
»uch in Ihrem Hanse ungestört , wenn es sich um ein Geheim¬
nis handeln sollte !"

„Keineswegs ! Mein Kommis ist sehr neugierig , er kenn!
bieses Geheimnis schon, oder richtiger gesagt , er ahnt es uni
ch möchte ihn nicht tiefer als gerade nötig ist, darin einwei¬
sen."

DaS Antlitz des Grafen war fahl geworden , auch er schien
etzt das Geheimnis zu ahnen.

„Nun , wie Sie wollen ." sagte er, „ich bin in der Tat neu-
sierig, was da herauskommen wird ."

„In jedem Falle etwas , was für Sie von großem Jn-
«resse ist."

„Glauben Sie ? Also betrifft eS mich persönlich ?"
„Allerdings ."
„Hm , ich weiß zwar nicht — indessen etwas besonderes

kann es nicht sein. In dieser Straße wohne ich, wir werden
gleich am Ziel sein."

„Es ist kein gräfliches Quartier, " sagte Eduard , als sie
»or den »Hause eines Sattlers stehen blieben.

„Nein , in der Tat nicht, " erividerte Graf Morray . „aber
ch fand nichts Besseres , und im Hotel war mir die Wah¬
rung zu geräuschvoll . Zwei Zimmer in der Belletage , nicht
ünmal komfortabel möbliert , indessen, da ich außer nachts sei¬
en zu Hause bin . genügen sie mir ."

Der Graf und der Bankier stiegen eine enge, steile Treppe
sinauf , der Graf öffnete eine Tür , und ließ seinen Begleiter
*i ein hübsch, aber einfach ansgestattetes Zimmer eintreten.

„Nehmen Sie Platz, " sagte er, auf den Diwan deutend,
,Sie dürfen sich nicht mit prüfendem Blick umschauen , der
Drdnungswut meiner Hauswirtin habe ich einen Riegel vor¬
geschoben, ich will mir nicht meine Papiere durchstöbern lassen ."

Bomben herabzuwcrfen , haben dem „ B . T . " zufolge auch
russische Flieger bereits die österreichische Grenze überflogen.
In einer der letzten Nächte wurde über Ost - Steiermark ein
russischer Aeroplan gesichtet , der mit einem Scheinwerfer
wiederholt die Gegend ableuchtete . Es erging sofort an alle
Kommandos die Weisung , die Verfolgung des Aeroplans
einzuleiten.

Bulgariens Neutralität.
Sosta , 11. August. Ministerpräsident Radoslawow er¬

klärte in der Sobranje : Bul arien ist entschloffen , Neu¬
tralität bis zum Ende zu beobachten . In Beachtung der
internationalen Lage verlangt jedoch die Regierung die Er¬
klärung des Belagerungszustandes im ganzen Lande . Wenn
ungeachtet der erklärten Neutralität die Grenzen des König¬
reiches verletzt würden , so ist die Regierung bereit , jeder
Möglichkeit die Spitze zu bieten Die Negierung hat die
Mitteilung erhalten , daß zahlreiche griechische Bandenmit¬
glieder sich in Saloniki gesammelt haben , von wo aus sie
unter dem Vorwände , sogenannte bulgarische Komitadschis in
Mazedonien zu verfolgen , einen Einsall in serbisches Gebiet
vorbereiten . Die mazedonische Bevölkerung ist sehr erregt.

Die Italiener.
Frankfurt , 12 . August . Die hiesige italienische

Kolonie sandle an den deutschen Kaiser folgendes Telegramm:
Die italienische Kolonie Frankfurt a . M ., von der

Größe und Würde der deutschen Nation erfüllt , schließt
sich in dieser ernsten Stunde aufrichtig dem Gefühl an,
daß das gesamte Volk für eine gerechte heilige Sache be¬
seelt . Im Namen der italienischen Kolonie

Rigutini.

Ferner hat die Kolonie unter Bezug auf die jahrzehnte¬
lange Gastfreundschaft Frankfurts an die Zentrale für die
Kriegsfürsorge ein Schreiben gerichtet , das mit derselben
Versicherung beginnt und dann fortfährt:

Wenn ihr (der Kolonie ) auch nur auf diese Weise
die Möglichkeit gegeben ist , ihrer Sympathie für das
deutsche Volk Ausdruck zu verleihen , so bietet sie ihre
ganze Kraft dem Dienste des Roten Kreuzes freudig an.

Cosomati.
Unterfranken , 12. August. Etwa 1000 Italiener,

die von hier in einem Sonderzuge in die Heimat befördert
wurden , veranstalteten eine eindrucksvolle Kundgebung , indem
sie mit einer deutschen Fahne durch die Straßen zogen und
begeistert Erviva germania ! riefen. — Eine englische Reise¬
gesellschaft, die auf der Durchreise von Wien nach London
über Köln und Holland auf dem Aschaffenburger Bahnhof
untergebracht war , spendete der Höflichkeit und ' Rücksicht¬
nahme , mit der sie in „Feindesland " behandelt wurden,
volle Anerkennung und Lob.

Norwegisches Entgegenkommen.
Christiania , 11. August. Der norwegische Staat

stellt für die dienstpflichtigen deutschen Mannschaften Extra¬
schiffe zur Verfügung.

Die erste Verlustliste
wird in den größeren Zeitungen mit namentlicher Aufführung
der Gefallenen und Verwundeten aus den Gefechten unserer
östlichen Grenzschutztruppen veröffentlicht . Der Ort und das
Datum der einzelnen Gefechtstage können bis auf weiteres
nicht veröffentlicht werden , doch gibt den sich ausweisenden
Angehörigen auf Anfragen das Zentralnachweisbüro des
Kriegsministeriums Berlin , Dorotheenstraße 48 Auskimft.
Die Verwundeten sind in guter Pflege.

„Sie werden triftige Gründe haben , das zu verhüten ."
pottete Eduard , den Blick fest und durchdringend auf ihn
»eftend, „der Kellner Joseph Cundel wird bereits steckbrief»
ich verfolg,"

Gras Morray prallte zurück, als ob ein Blitzstrahl vor
ihm niedergefahren sei ; mochte er auch auf unliebsame Eröff-
nungen gefaßt geiveseil sein, — das hatte er nicht erwartet.

Gleichwohl fand er bald seine Fassung ivieder , das Blut
schoß ihm jäh in die Wangen , ein Zornesblitz zuckte aus
den halbgeschlossenen Augen.

„Was wollen Sie damit sagen ?" fragte er scharf. „Was
habe ich mit jenem Kellner zu schaffen ?"

Eduard hatte die Wiener Zeitung aus der Tasche geholt.
„Lesen Sie die amtlichen Bekanntmachungen, " sagte er,

indem er dem Grafen das Blatt überreichte . Das Signale-
inent stimmt ganz genau ."

Graf Morray hielt den starre »! Blick lange anf den Steck¬
brief geheftet, dann ivarf er das Blatt auf den Tisch.

„Ich begreife nicht, ivie Sie den Steckbrief auf mich be¬
stehen können, " erwiderte er zornig . „ES ist allerdings nicht
chmeichelhaft für mich, daß ich mit diesem Kellner Aehn-
ichkeit habe , aber man findet das ja häufig , ich selbst bin
chon einmal einem Doppelgänger begegnet , der eine ganz
rappante Aehnlichkeit mit mir hatte ."

Ein ironisches Lächeln umzuckte die Lippen Eduards , wäh»
:end er die Zeitung zusammenfaltete.

„Sie werden mich durch solche landläufige Redensarten
sicht irreführen, " sagte er achselznckend. „Erinnern Sie sich,
ratz ich Ihnen bereits einen Wechsel diskontiert habe , und
Sie werden begreifen , daß es nun in meinem Interesse läge,
Sie hiesig» Behörde auf diesen Steckbrief aufmerksam zu ma¬
chen."

„Herr , »oenn Sie das wagen —"
„Lassen Sie mich ausreden , Herr — Graf . Sie würden

mir beweisen müssen, daß Sie in der Tat der Graf Stephan
Morray sind, und daß Sie in Ungarl »die Güter besitzen, von
denen Sie bei jeder Gelegenheit reden . Diesen Beweis zu
fordern bin ich als Ihr Gläubiger berechtigt und auf Grund
dieses Steckbriefs könnte unsere Behörde Sie dazu zivingen.
Ich werde das nicht tun , Sie sogar noch schützen und unter¬
stützen, wenn Sie in meiner Hand ein gehorsames Werkzeug
fein wollen ."

Das feste energische Allftreten des Bankiers verfehlte den
beabsichtigten Eindruck nicht , der Graf wanderte mit großen
Schritten auf u,id ab und vermied es ängstlich , dem Blick
Eduards zu begegnen.

„Dieses Wiener Blatt ist hier wenig verbreitet, " fuhr der
> letztere nach einer Pause fort , „gleich ivohl kann es in die
! Hände eines Bea »nten fallen , der Sie kennt, dann wird die
! Farbe Ihres Haares zum Verräter an Ihnen . Mein Kom-
! mis machte mich heute vormittag auf den Steckbrief und auch
> zugleich auf Sie aufmerksan », ich habe ihm Verschwiegenheit

Lokales und Provinzielles.
Bl"§ Dillenburg , 13. August. In der am

stattgefundenen  Stadtverordneten - Sitzun8 (1„
vier Magistratsmitglieder und 21 Stadtverordnete a

S<

Der erste Punkt betrifft eine Vorlage des Magistrats ^
Bewilligung der nötigen Geldmittel zur Gewährung $
forderlichen Unterstützungen an hilfsbedürftige

kfV

«l

des Krieges und die Erhebung einer Soudersteuer z»
dieser Ausgaben . Der Magistrat rechnet für eine e ^ ^
Monate anhaltende Unterstützung mit rund 19000  J -' $  tz

beantragt als Deckung dieser Ausgaben einen Auf !^ ttj
die staatlich veranlagte Einkommensteuer in Höhe von f  w

Bei einem Einkommensteuer - Sollbetrage von ^ M
würde der Aufschlag von 25 Prozent etwa 18 I

einbringen , vorausgesetzt die Befreiung von dieser ^  ^

steuer für Beamte und der zur Fahne einberufene ^ ^  ^
kont

rsi

pflichtigen . Als unterstützungsberechtigt werden >0 ^ »
Stadt zirka 100 Frauen und 200 Kinder in Betrat ^
DerAntrag des Magistrats wird ohne Debatte an g e >110
— 2 . Die Vertretung des einberufenen Stadtrechn ^ •beailn
hat der Beigeordnete Schultheis übernommen . Der ° ^
Remuneration wird gutgeheißen . Außer dem S gijfct1 ^ ,
sind noch Stadtsekretär Mohrmann . Polizeisergea ^ j p  ,
und Büroassistent Krähmer zu den Fahnen geeilt-

Kretitüberschreitung bei Titel 12 Nr . 281 des ■ , ,1(J
und Bezirkssteuern ) wird genehmigst . — 4 . \
dauer des Stadtältesten I . Brambach als Magm

23 . Oktober d . Js - abläuft , erfolgt mit 0 tO| 1_j,hrtt d"am 23 . Oktober v . Js . abläuft , ersotgl rou
die Wiederwahl auf weitere sechs Jahre . — Lfe, »'
Herr Stad tverordnetenvorsteher Noll für die deba .jjP
reitstellung der wegen des Krieges notwendigen M » ^ #
hat , wird mit einem begeistert aufgenommenen - (
unfern Kaiser die Sitzung geschlossen. ,

— Der hiesige Männergesangverein „Li „
hat in einer Vorstandssitzung beschlossen, für das zF
50 Mark zu spenden und die Familien seiner »
einberufenen Mitglieder ebenfalls zu unterstützen- ^

— Scliutz den Amerikanern . Wir
holt darauf hin , daß allen in unserem Staatsger »^ #

Staatsangehörigen^
kerung überal

Entgegenkommen zu erzeigen ist. Die Amerika»

a m er i ka n i s che n S t a a t s a n g e h o r »j5 e n ' Ä
Behörden und seitens der Bevölkerung überall

mit den Engländern zu verwechseln. Die Verermg ^ 1
haben uns bisher eine lobenswerte Neutralität ; Ä
unseren Landsleuten ebenfalls weitgehendsten
deihe'n lassen, deshalb ist es auch unsere Pstsch'
Verhaltens den Amerikanern aegenüber , die sich a
bei uns aufhalten , auch würdig zu zeigen. (fiAitltft

—  Raffauifche Landesbank.
von Werpapieren bei der Nauffauischen Landes
Währung und Verwaltung hat in dieser kritisch r
solchen Umfang angenommen , daß sich der »

-in ru solch"mehr bewältigen läßt
gar nicht vor . Die

zu solch" .
Landesbankdirektion bitt«t^ ^ hch

Ein Gmnd i"

Monat keine Effekten mehr einzuliefern , oder ivenigsten̂ ^ ^
zufragen . Sie behalt sich vor , die Annahme u
Sendungen zu verweigern . Diejenige , die ry ^
der letzten Zeit eingeliefert haben , müssen sich
Zeit gedulten , bis der Hinterlegungsschem
werden kann.

?

Nanzenbach , 9. August. Dem
von Nanzenbach wurden von Ungenannt » » y.k.'!> mn -r sichwiesen für denjenigen Nanzenbacher.

beföhle » , « wird schweigen, weil er von
den Sie viele Bekannte hier ?" _ firtl

„Nein, " erividerte der Graf , indem er strd
mit finstere »»'. Blick durch das Fenster schaute. „

„Sie müssen verschlvinden und in ei«»er a»>

berufener Mannschaften , 'für sonstige Aufwendungen w^
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zurÜckkehren."aaieyten . _ b ,j |i
„Unter andere,n Namen ? Meine Papiere

wollte ich einen anderen Namen führen , so
Paß haben , der auf ihn lautet ." eil*'

„Könnten Sie dieses Papier sich nicht verschob
„Nein ." ^-balte " ' n"1!
„Na . dann müssen Sie Ihren Namen \ *

der Bankier nach kurzem Nachdenken . „Weshm ^^ tze»̂ E
zwei 'Grafen Morray ge 'ben ^ können ? SJettcru X,, ? ®' *, $
eine geivisse Faniilienähnlichkeit miteinander Y
noch nicht lange hier , und wie Sie sagen

sein Etui aus der Tasche und zündete sich*,,,e .fr oem
„Wollen Sie mir sagen , was Sie von

fragte er mit heiserer Stimme . „Die Rtch>-̂ mär*.,'*
mutungen erkenne ich keinesivegs an , aber 1'%
daß Ihre Pläne mir zusagten , in diesem Fa . Heg
leicht ein Bündnis schließen, das natürlich /
keit beruhen müßte ."

„Gegen diese letztere Bedingung läßt ^ggt, M
den." nickte Eduard , „ich habe Ihnen scho> , ^
»n diesem Falle Sie schirmen »nid beMG
dem eröffne ich Ihnen , wenn Sie es r»ch" 9
sei», eine Goldgrube , aus der Sie mit volle
könnten . Spielen Sie ?"

„Leidenschaftlich !" ..N- *
„Verstehen Sie auch daS „Corriger la suf-̂ ft,»^
„Diese Frage ist beleidige »»d," fuhr de^ ,„^ ,»e» | ,ê |ei
„Keinesivegs, ich muß klar sehe», " "J reî J.

werfen zu können . Sie
kannt »verden , der früher

»IS nur »eye“., . ft »ojv̂ jr
werden mit et
r ein leidenschaff

i'ilU
"" v

»var ; es ist mein Wille , ihn zu ruiniere»
„Finanziell ?" ^ 1»'
„Nicht das allein , auch moralisch. et_? ^ 1», ®f{Äi

leidigt , ich hasse ihn . Aber er darf nichl ^ > e
tec Ihnen stehe. Sie müsse», »venu die ,
lollte, jede Bekanntschaft mit mir lei»g»o»' . -
heit , so werden Sie Ihren Ziveck nie erre» 1 (ei»

„Znden , müssen Sie e§ außerordeutl » jüCrfeii<
um keinen Argwohn in seiner Seel «‘ i t jet 9
sam , Schritt für Schritt , dürfen Sie mbgr»>'^ ,gesteh
Bahn vvrrvärts führe », bis er i«
stürzt. Der Herr »st ein Edelmau » an » qjjoi 01 -,,«0 "
Familie , er wird nach zivei Jahren e,,i f+, aft 'cl
iber anaenblicklich noch unter Bonn »»" '

-
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4Ĵ, einc§^tschützes sich beteiligt,
der"  Herrn zur Unterstützung von Famlien im Feld
i ^ nzenbacher.

■taT ^ born , 13. August . Wie in vielen Orten , so
!! « ter b'e Einrichtung für die Kinder getroffen werden,
'̂ tfor ? e ! nS ^eben treten , sodaß die Mütter ihre Kinder
^ ®{rc *ffen, wenn sie auf Arbeit gehen müssen. Wir
t ba§  Inserat in der heutige » Nummer . Aus-

!eck»E an den angegebenen Stellen erteilt , auch darüber
j |ff 'Hjthte' wann die Kinder gebracht werden können, wie
t! ^ [L ^ .ec Beköstigung gehalten wird . Es ist natürlich.
,g ^ «i, ^ ther, die Kinder vom 2. Jahr ab in die K inder-
![«F ^ 0j f n- Wünsche dieserhalb können bei Herrn Dekan
V . . ^ -v..Qu 6en vorgebracht werden.
W % ' v“5 , das zu errichtenbe Lazarett werden

m(tb  Wäsche pp . auf dem Rathause entgegengenommen
slt̂ ' ^ " die Mitbürger gebeten, reichlich zu schenken,
tunr ^ I Anforderungen in jeder Beziehung genügt werden

bt ^ ^chaffung der Verpslegungsbedürfnisse wirdk
I»"!

> (;K
gSb-l
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(* {

. >!d̂ °"derer Aufruf erfolgen. Geldspenden  sind
^iy3 Poeten und wollen auf dem Rathause abegeliefert
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^siege auszeichnet. oder an der Eroberung einer

Weitere 100 Mark

n, mit Freude zu begrüßen , daß gerade die
-oemtttelten für diesen Zweck schon schöne Beweise

ckandsstebe gegeben haben . Allen herzlichen Dank!
.* Borfitzendc des Obst - und Garten-

' schreibt uns : In der jetztigen Zeit der Not

S*% fT,"nfere8 Vaterlandes, wo aller Herzen in Hilfs-. tun schlagen und opferwillige Hände sich überall
?wr  J .?1 Scherflein beizutragen zum Kampf um unsere
v ju "Uter, können die Vereine, die zur Mithilfe in der
’Vfit. "^art̂ ^ Wiich müßig bleiben

""üu^Verein art mo  nrf hc
,üt8<ttten=

Wir haben im Obst-
30 Mark bewilligt zur Prämierung

Balkon - und Fensterschmuck. Ich meine,
jeder und wenn er sich

'«itt r . " » oatron - uuu
Hu 1* schweren Zeit könnte s
C^ öen s>" t, zur Verschönerung des Stadtbildes
r * c' ne  derartige Prämie verzichten
Iiihir n diesen Zweck bewilligten Ge

und der Verein
Gelder besser und

ivürde den Verschlag machen,
vom Roten Kreuz zur Pflege

i% tT -U ssdermitteln . Zu einer Besprechung und Be-
g ® dieser Angelegenheit werden alle Mitglieder
' Un° Gartenbau -Vereins auf heute Donnerstag , den

!? Ca? e!!bcn- IchJ tfl8 dem Verein

Iw ' ?6enbg 9 Uhr in das Bahnhofhotel eingeladen,
ü?». sgs ch wohl der Hoffnung hingeben , daß die Mit-

1;*vn Üe nicht am Erscheinen verhindert sind, zahl-
stnd"^ oder mit den gefaßten Beschüssen einver-

? »iid , kfurt a . M ., 11 . August . Die hier wohnen-
i»'Wf Zeit hier weilenden Amerikaner hielten heute
(JW? rtet  Hof « eine starkbesuchte Versammlung ab, in
N ttä °Un8 eines Vereins beschlossen wurde , der sich mit

der hier notleidenden deutschen Kriegerfrauen

gewissenlosen Besitzer werden sich auch durch diese Drohung
nicht rühren lassen.

* Königstein , 11. August. Wie tief des Krieges
Hand in das Familienleben eingreift , beweist die Tatsache,
daß ans Königstein außer den vielen unverheirateten Kriegern
145 Familienväter zu den Fahnen cinberufen wurden , die
neben ihren Frauen 251 Kindern zurücklassen mußten . Zur
Unterstützung dieser Zurückgebliebenen hat die städtische und
private Liebcstätigkeit weitgehende Vorsorge getroffen.

* Friedrichsdorf i . T ., 11. August. Auf Posten
hat sich der zum Bahnüberwachungsdienst herangezogene
30jährige Spcnglermeister Sorg mit -seinem Dienstgewchr
durch zwei Schüsse getötet . Die Tat wurde in einem Anfall
von Schwermut verübt.

* Idstein , 11- August. Die Stadtverordnetenver¬
sammlung bewilligte in einer außerordentlichen Sitzung für
die Unterstützung notleidender Kriegerfamilien 10 000 Mark . —
In der Stadt werden während des Krieges 250 Frauen und
Kinder aus Metz Unterkunft finden.

* Obermörlen , 11. August. Von einem Mühlen¬
fuhrwerk wurde das zweijährige Kind des hiesigen Einwohners
Buchenau überfahren und auf der Stelle getötet.

* Reichelsheim i. W ., 11. August. Auf Anregung
des Ortspfarrers Vogel beschloß man hier die Errichtung
eines Lazaretts zu 80 Betten . Die Pflege der Verwundeten
übernehmen die hiesigen Frauen und Jungfrauen . Dieses
Beispiel praktischer werktätiger Liebe einer kleinen Landgemeinde
verdient Nachahmung.

Eine Sammlung für die deutschen
Ernährer im Felde stehen, ergab eine be-

ffS v widmen will.
\j' ebe*en
v 'Lawine.
kch ^ kfurta . M ., 11. August . (Anden Pranger .)
äth »on ” Fällen haben hiesige Hausbesitzer Frauen und
jÄto ” ,m  Felde stehenden Mietern aus der Wohnung
jAn gewiesen, weil diese mit der Miete im Rückstand
i ‘ Das Garnisonskommando wendet sich aus

die Stadt und ersuchte diese um Beseitigung
fottlik- Hartherzigkeit seitens der Hausbesitzer . Es

% % thiRepressalien gegen die armen Leute trotzdem
‘ btt/m n' die Namen dieser Hauspaschas rücksichts-

^anger der Oeffentlichkeit zu stellen. Viele dieser

Juristische Ecke.
Die pflichten des Tierhalters . Nach 8 833 BGB.

ist, wenn durch ein Tier ein Mensch getötet oder der
Körper oder die Gesundheit eines Menschen verletzt oder
eine Sache beschädigt wird , derjenige , welcher das Tier
hält , verpflichtet , dem Verletzten den daraus entstehen¬
den Schaden zu ersetzen. Unter diese Bestimmung
fallen alle Schädigungen , welche „durch das Tier " ver-
ursacht werden , im Gegensatz zu denjenigen , welche
einem lediglich als Werkzeug in der Hand des
Menschen sich bewegenden Tieres , zum Beispiel
einem von dem Kutscher gelenkten Pferde , ihre
Entstehung verdanken . Der 8 833 BGB . kommt
daher in denjenigen Fällen zur Anwendung , wo es sich um
ein selbständiges , willkürliches Tun des sich selbst überlassenen
Tieres , um einen Ausfluß seiner tierischen Natur handelt.
Der Tierhalter hastet für die Schädigung ganz unabhängig
davon , ob ihn ein Verschulden trifft . Diese Haftung erstreckt
sich nicht nur aus diejenigen Schädigungen , welche durch
eine direkte Einwirkung des Tieres verursacht sind , wie
2. B . Schlag oder Biß eines Pferdes . Es genügt viel¬
mehr auch eine mittelbare Einwirkung des Tieres . Der
Tierhalter hastet daher auch auf Grund des 8 833 BGB .,
wenn eine Verletzung nicht unmittelbar durch das Pferd,
sondern durch den von dem durchgehenden Pferde ge¬
zogenen Wagen verursacht wird . Das Reichsgericht hat
die Haftung des Tierhalters im folgenden Falle für ge¬
geben erklärt:

Die ohne Aufsicht gelassenen Pferde gingen mit dem
Wagen durch. Jemand , der die Pferde halten wollte , um
zu verhindern , daß andere auf der Straße befindliche
Menschen gefährdet würden , wurde zu Boden gerissen,
als er die Leine zu fassen suchte. Sein linker Unter¬
schenkel wurde durch ein Wagenrad überfahren und ge¬
brochen . In der Urteilsbegründung betont das Reichs¬
gericht ausdrücklich , es komme gar nicht darauf an,
ob der Verletzte durch eine besondere Krastäuherung
der Pferde zu Boden geschleudert oder durch die nicht zu
hemmende Bewegung der davoneilenden Pferde an der
von ihm ergriffenen Leine mit fortgezogen und nieder-
aerillen iei. oder ob er aucki nur bei dem Versuche, die

Pferde anzuhalten , gestrauchelt und zu Boden gestürzt
sei. Selbst in dem letzteren Falle sei der Sturz und die
in dessen Folge eingetretene Verletzung ursächlich aus das
Durchgehen der Pferde zurückzuführen , also „durch die
Pferde " verursacht . _ _ _ __ _

Gesundheitspflege.
Die «Takalgie «. Die medizinische Bezeichnung Tatalgi«

ist verhältnismäßig neu , aber das Leiden , das sie bedeutet
ist nur allzu weit verbreitet . Es beginnt mit einem leb'
haften Jucken oder Kitzeln des Fußabsatzes oder der
ganzen Sohle und zwar gewöhnlich am rechten Fuße , er-
gr.eift dann auch den linken und wird mit der Zeck
immer heftiger und anhaltender . Rheumatismus , A>lhma,
Migräne und Fettleibigkeit machen für die Tatalgie be-
sonvers empfänglich . Im Anfang ist der Schmerz
nicht allzu groß und setzt des öfteren aus , l«
wird beim Liegen sogar völlig unfühlbar . Aber
beim Gehen steigert sich der Schmerz und weicht schließlich
überhaupt nicht mehr . Der Laie neigt zunächst dazu , sein
Schuhzeug verantwortlich zu machen , aber nach einigen
Wochen muß er erkennen , daß das Uebel einen anderen
Ursprung hat . Besonders stark find die Schmerzen am
Morgen , und sie werden durch Feuchtigkeit und
Temperaturschwankungen noch gesteigert . In den
chronischen Fällen kann der Kranke schließlich vor
Schmerzen nicht mehr stehen , er muh sitzen oder
liegen , findet nachts keinen Schlaf mehr und die Schmerz¬
pausen werden zu seltenen Ausnahmen . Bisher verfügte
die Heilkunde über kein wirksames Mittel zur Bekämpfung
dieses Leidens . Der französische Mediziner Dr . Solland
hat der Tatalgie ein eingehendes Studium gewidmet und
dabei ein Mittel bzw . eine Behandlungsmethode gesunden,
die nach Angaben der „Revue " sich beiden jüngsten praktischen
Versuchenfastdurchweg bewährte .An Stelle derbisherüblichen
Einpinselungen mit Jod oder Opiumtinktur , die eine spezi¬
fische Heilwirkung vermissen ließen , empfiehlt Dr . Solland
Fußduschen von 10 M .nuten Dauer . Sie mildern den
Schmerz und bringen eine rasche Besserung des Befindens;
und da dieses Heilmittel jedem zugänglich ist, wird man
fortan die Qualen der Tatalgie zu lindern vermögen.

neueste nichten.
Ei« neuer Erfolg ««screr Truppe«

bei Mülhause».
Berlin,  1L . August . (Wolffmeldung .)

Bei Mülhausen haben die deutschen Truppen
I « französtscke Offiziere und 51 » Mann ge¬
fangen genommen . Austerdem wurden 4 Ge¬
schütze, 10 Fahrzeuge und eine sehr groste An¬
zahl Gewehre erbeutet . Der deutsche Boden
ist vom Feinde gesäubert.

Bei Lagarde find den deutschen Truppen
über 1000 unverwundete Kriegsgefangene in
die Hände gefallen , über ein Sechstel der beiden
am Gefecht beteiligten sranzöfischen Regi¬
menter . _ _

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für Freitag , den 15 . August.

Trocken und meist heiter , tagsüber recht warm.

Für die Schriftleitung verantwortlich : k . Klose . Herborn.
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•Sie werden sich als uiigarijcher Graf in dies
-steii und das Vertrauen und die Freundschaf

vkrrn zu er,verbell suche» ; wenn Sie das erreich
bguiuen Sie ungesäumt mit der Ansführuiu

Sn »',8' iiber den ich alsdann Ihnen noch weitere Jn^
. 8ebe» werde . Glauben Sie , das zu können ?"

was ich will, " erividerte der Graf , der mit
Ü »t,̂ ^ " niierksanikeik zugehört hatte . „Ich mache Sit
'väH, ft Ql.f.t.cmf aufmerksam , daß ich, ui » in einer solcher

tistl , stwldesgemätz auftrete » zil können , mit de»
"N versehen sein muß ; werden Sie mir diese ge-

> ° Ul.
st^ rstühung richtet sich nach Ihren Leistnilgen,"

wisweichend , „ich wiederhole Ihnen . ^
W5>08 mein glühendster Wunsch ist

3 » x!Ltcl e» Sie unter moralischer Vernicht,, »»

mbl‘" 9 eines Verbrechens !"
NfT^ rechens. das ihn zur Auswanderung zwingt

^0t"'Uith 'Q„ § bringt, " nickte der Graf . „Ich verstehe

lnoraiischer Vernichtung ?"
ihn , erwartuiigsvöll ausblickend.

Aid
"" st das Majorat behalten , ist es nicht so?"

m, ?ber „,ir selbst liegt wenig daran , iver Eigen-
rotS  wird , wenn nur der Verhaßte ausge-

' Ü" d nun frage ich noch einmal , wollen Sit

r

$

-
-jS
i>

f'$ Oerr tn * der Sache " selbst behalten Sie frei«
"" le nur , daß Sie mir von Zeit zu Zeit Be-

Ir lüm* wir mir beraten . Es Iväre vielleicht mög-
^uell zu bringen , in dein er alsdann fallen

»de
Ihr Haß befriedigt ? Größere Befriedi-

(j.hv Ihnen gewähren, wenn dieser reiche ErbeHfnT ,-omien gewähren.
I», V" Zuchthaus oderinder Fremde sein Da-

fristete. Mir scheint, der Vormund steht im

^ft o3 s !“ fuhr Eduard mit scharfer Betoinnig fort.
\ ^ ' " direkt unseren Plänen Vorschub leistet , so
Sli *siiifi?0!1 Ihnen nichts wissen, vergessen Sie daS

Eptelung darauf würde unaiigenehme Folgen für
K seb,, .. .

' daß dieser Vormund den Wunsch haben mag,
behalte », aber andererseils ivürde die Schande

°e9teif0°f,vRame » der Familie znriickfalleii. und Sie
. d̂ >ve» 7 '. dies dem adelsstolzen Edelmann nicht

^ " kann."
^Rivrray lächelte sarkastisch, er durchschaute

d ' " gß^ '̂ die Erklärungen des Bankiers fanden bei
,, ^ e! s?,^ ubernehmen ." sagte er. „Werden Sie nun

.^ L' 0" tieren ?«
" » ..Md Gulden ? Nein ! Stellen Sie ihn auf fünf-

" aus und versprechen Sie mir . dieses Geld

in unterem Jnrereffe zu venutzen, so werde,cy es Jynen aus¬
zahlen . sobald Sie jener Familie Ihren Besuch machen.

Natürlich müssen Sie Ihre Wechsel wieder einlösen , wenn
Ihre Kasse es Ihnen erlaubt , Sie haben ja allein den Ge¬
winn . ich gebe Ihnen die Versicherung , daß es ein großer
Gewinn sem wird . Stellt der junge Herr Ihnen Wechsel oder
Schuldscheine auS . so werde ich diese honorieren . Eie haben
ulso auch nach dieser Seite hin volle Sicherheit ; können Sie
ihn  verleiten , einen Wechsel zu fälschen, so zahle ich Ihnen da-
iüt den vollen Betrag . Wir reden darüber noch später aus-
lübrlicher , vor allen Dingen müssen wir nun sorgen , daß Sie
hier in voller Sicherheit verweilen können . Sind Ihre Papiere
„iji
, Echt und in bester Ordnung ." nickte der Graf . „Ich be-
kitze"einen Paß . welcher von mehreren Konsuln visiert ist, und
die Vesitztitel meiner Güter - "

Die natürlich un Monde liegen!
-Bitte , keine Beleidigungen !"
„Nein , nein , wir verstehen uns jetzt, ich werde mich be¬

mühen , alles fernzuhalten , was eine Disharmonie heroorrufek'
könnte . Die unglückliche Farbe Ihres Haares muß beseitigt
werden —"

„Wodurch ? Ich mag keine Perücke tragen ! Den Bart könnte
ich scheren lassen."

„Nicht doch, das würde Sie verdächtig machen . Man würde
nachforschen, weshalb Sie diese Aenderuiig vorgenommen ha¬
ben , und Sie blieben trotzdem noch immer kenntlich . Ich hoffe,
ein Mittel zu finden , mit dem man die Haare dauernd färben
kann , müßten Sie dieses auch jeden Tag anwenden , so würde
Ihnen dies noch nicht so lästig sein, als wenn Sie eine Perücke
tragen sollten . Diese Wohnung müssen Sie verlassen , sagen Sie
Ihrem Hausivirt , Sie reisen nach Ungarn zurück, und fahren
Sie heute noch urit der Eiseubahn nach D ., wo Sie im „Kaiser¬
lichen Hof " absteigeu . Ich komme morgen früh nach und treffe
im Hotel mit Ihnen zusammen , um Ihnen das Haarfärbemit¬
tel zu bringe » , das Sie selbst nicht kaufen dürfen . Sie müsse»
sich ferner andere Garderobe auschaffen, da man Sie in dem
Anzug , den Sie jetzt tragen , zu häufig hier gesehen hat . Habe»
Sie nicht viele und intime Bekannte hier , so wird die Me¬
tamorphose vollständig gelingen , Sie treten als anderer Graf
Morrny auf und suchen eine Wohmmg , die den Anforderun¬
gen Ihres Standes entspricht . Ich iverde Ihnen , wenn dies
alles geschehen, weitere Instruktionen gebest, auch bezüglich des
Vvrwauds , unter den. Sie der betreffenden Fainilie Ihre Auf¬
wartung machen können . Sind Sie damit einverstanden ?"

„Vollständig !"
„So reisen Sie also heute abend ab ?"
„Ganz , wie S -e wünschen !"
Eduard nickt, oefriedigt und erhob sich, noch einmal schiveifte

sein Blick prüfend durch das Zinnner , während er seinen Pale¬
tot zuknöpfte.

..Was auch iir der Folge geschehen mag , Sie werden die
Unterredung , die wir jetzt gehabt haben , unter allen Umstän¬

den verschweigen, " sagte «r , „die Verantwortung für alles,
was Sie in dieser Angelegenheit tun , müssen Sie allein über¬
nehmen ; sollten Sie sich jemals auf das Bündnis mit nrir be¬
rufen . so werde ich Sie desavouieren ."

„Ich kann mir das denken." spottete der Graf , der wieder
auf - und niederivarrderte , „Sie wollen nalürlich der Ehren¬
mann bleiben —"

„Allerdings , Sie dagegen haben nichts zu verlieren, " fuhr
Eduard mit scharfer Betonung fort . „Ihnen kann ja am Ende
wenig daran liegen , ob Ihr Sündenregister etwas länger wird.
Auf Wiedersehen morgen in D ."

„Ich werde dort sein," nickte der Graf , und nach krirzem
Gruß ging Eduard hinaus.

Die Frage , die ihm so viel Kopfzerbrechen gemacht hatte,
war mm gelöst ; er sagte sich wohl mit Recht, er habe keinen
besseren Verbündeten finden können , als diesen Abenteurer,
der durch sein aristokratisches Auftreten und sein feines Beneh¬
men jeden bestechen mußte . , ,

Es war sehr wahrscheinlich , daß Baron Dagobert mtt seu
ner inneren Unzufriedenheit und seinem Groll gegen den Vor¬
mund sich an diesen Mann auschloß . er besaß ja keinen Freund,
dem er seinen Aerger und seine Sorgen anvertrauen konnte
und gelang es dem Grafen , das volle Vertrauen des Ba¬
rons zu gewinnen , so hatte er leichtes Spiel mit ihm , dal
wußte Eduard aus Erfahrung.

Er blieb an mehreren Friseurläden stehe» , um sich nach
einem Haarfärbemittel umzuschauen . und so gelangte er end¬
lich vor das Schaufenster des Friseurs Burger , bei de», ei
augenblicklich fand , was er suchte. - . .

Ohne Zögern ging er hinein , aus dem oberen Stockwerk,
schallten laute Stimmen und frohes Lachen herunter.

Ein Mädchen wollte ihn bedienen , er verlangte den G «.
schästsinhaber selbst zu sprechen, einige Minuten später kam
der Friseur in Frack und weißer Weste mit hochrote », Gestchi
die Treppe herunter . . , m „

„Habe die Ehre, " schnarrte er mtt emer Berbeugung , „wo-
mit kann ich dienen ?" „ . , , . •

„In Ihre », Hause geht es ,a lustig zu." scherzte der Ban.
Her.

„Auf meine Kosten, jawohl , die Geschichte reißt mir «ui
böses Loch in den Geldbeutel , aber ich habe ja nur daS ein,
Lind , und das feiert heute Hochzeit."

„Da gratuliere ich. Hoffentlich eme gute Partie ?"
„Danke , ja . wie man es nimmt ." erwiderte Burger , an den

Spitzen seines Knebelbartes drehend . „Ein braver Mann , kein
vermögen , die jungen Leute werden sich plagen müssen, aber
dafür find wir ja auf der Welt ."

„Nicht alle !"
„Nein , nicht alle . Sie haben recht. Aber die. denen die

gebratenen Tauben in den Mund fliegen , haben auch nicht
immer , was sie wollen , von Sorgen bleibt keiner verschont,
der eine hat sie in dieser, der andere in jener Weise."

Fortsetzung folgt.



Bekanntmachung.
Die Staats - und Gemeindesteuer und das

Schulgeld für das IT. Vierteljahr des Rech¬
nungsjahres 1914 ist bis zum Fälligkeitstermin, dem
IS . 'August , zu zahlen.

Gleichzeitig wirv an die Einzahlung des Wasser-
geldeS für April , Juni mit dem Bemerken erinnert,
daß nach Ablauf von 8 Tagen , am 21 . August mit der
zwangsweifen Beitreibung begonnen werden muß.

Ein Drittel des Wehrbeitrags ist bis anfangs
September d. Js . zu zahlen.

Herborn » den 12 August 1914.
Die Stadtkasse.

Fisch «V erkauf.
Morgen Freitag , den 14 . d. Mts . von vor¬

mittags H Uhr ab gelangen in der. Wohnung des
Fischers Wissenback Weifrfifcke aus der Dill zum
Preise von 30 Pfg . das Pfund zum Verkauf . Der ganze
Erlös dient wohltätigen Zwecken.

Herborn , den 13. August 1614.
'$  Der Bürgermeister: Birkenda h 1.

MMlnn
des ScMinMditß.

Der Schulunte rricht  an der Mittel - und Volks¬
schule wird am

FreitaL den 14. d. M.
vormittags 8 Uhr

in vollem Umfange  wieder ausgenommen.
Die Eltern bitte ich, die Kinder zu der angegebenen

Zeit zur Schule schicken zu wollen und sie auch zu regel¬
mäßigem Schulbesuch anzuhalten.

Anträge auf Befreiung oder Dispensation vom Schul¬
besuch sind den Herren Rektoren zu unterbreiten.

Herborn , den 12. August 1914.
Der Bürgermeister : B irkenda hl.

Bekanntmachung
betreffend Ausruf des Landsturms.

Von der ausgebildeten Landsturm - Fuß
artilierie müssen sich außer den befohlenen Jahres¬
klassen am 15 . Mobilmachungstag (den 16 . August)
nachmittags 5 Uhr beim Bezirkskommando Wetzlar
noch die Jahresklassen L8NV (soweit sie 1875
geboren sind ) und die Jahresklasse 188t stellen.

Von dem ausgebildeten Landsturm sämt¬
licher übrigen Waffengattungen haben sich
außer den befohlenen Jahresklassen am 17 . Mobil¬
machungstag (dem 18 . August ) 3 Uhr nachmittags
in Wetzlar auf dem Haarplatz gleichfalls noch die
Jahresklassen 1897 (soweit sie 1875 geboren sind)
und die Jahresklasse 1891 zu gestellen.

DiUenburg, den 11. August 1914.
Der Königl . Landrat : v. Zitzewitz.

Wird hiermit bekannt gemacht.
Herborn, ' den 11. August 1914.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

» Bekanntmachung.
Auf Befehl des Chefs des Eisenbahnwesens haben

Erntenrlielter freie Bnlmfnlirt.
Die Herren Bürgermeister werden ersucht , dies ortsüblich be¬
kannt zu machen und außerdem am Gemeindebrett öffentlich
amuschlaaen.

Dillenburg , den 12. August 1914.
Der Königl . Landrat : v . Zitzewttz.

Der Krieg ist uns aufgezwungen . Zur Verteidigung
unseres teuren Vaterlandes zieht Deutschlands Heer das
Schwert für Kaiser und Reich . Unsere Männer , Söhne und
Brüder eilen zu den Fahnen , freudig bereit , mit Gott für
König und Vaterland Blut und Leben einzusetzen.

Von Deutschlands Frauen und Mädchen erwartet das
Vaterland die gleiche Hingabe und die gleiche Opferfreudig¬
keit wie von seinen Söhnen . Es gilt , den verwundeten und
erkrankten Kriegern zu helfen , Not und Elend , die der Krieg
im Gefolge hat , zu lindern.

Treu zu unserer Pflicht : „ Im Kriegsfälle Fürsorge für
die Verwundeten und Kranken auszuüben " rüsten wir uns
zu unserer Arbeit , rufen alle Frauen und Mädchen auf , sich
mit uns in unserem LiebeSwerke zu vereinen . Jedes Herz,
das sich uns öffnet , ist uns willkommen , jede Hand , die
mit uns arbeiten will , werden wir dankbar ergreifen.

Alle Frauen und Mädchen , ohne Unterschied des Glaubens
und des Standes , wollen ungesäumt in unserem Zweigveretn
eintreten.

Gott gebe unseren Fahnen den Sieg und segne unsere
Arbeit im Dienste des Roten Kreuzes!

Dillenburg » den8. August 1914.
Der Norstaud des Vaterländischen Franen-Vereins,

Zweigverein für den Dillkreis.
Frau von Zitzewitz.

Auft *u£
Vom Hilfsausschuß in Herborn ist beschlossen worden:

Für die Kinder derjenigen Frauen unserer Krieger , die aus
Arbeit gehen wollen , soll , damit sie itzre Kinder nicht unbe¬
aufsichtigt zu lassen brauchen , eine

Kinderpflege (Krippe)
eingerichtet werden.

Anfragen und Anmeldungen bei Frau Kauf¬
mann Max Piskator u . Frau Kaufmann Peter Prinz

bis Samstiig Abend.
Sodann wird dringend und herzlich gebeten , daß sich

Damen bei Herrn Dekan Profcffnr Haußen  melden, die
bei der Kinderpflege helfen wollen.

Bekanntmachung.
Die Stadtkaffe bleibt morgen vormittag

gefcklossen.
Herborn , den 13 . August 1914.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Hufruf!
Infolge des Kriegsausbruches sind die Anforderungen

betr . Gestellung von ausgebildeten Pflegern für das Etappen¬
gebiet bedeutend erhöht worden . Ich fordere daher alle
männlichen Einwohner des Dillkreises, , die als Kranken¬
pfleger ansgebildet sind und die nicht zur Einziehung
gelangen , hierdurch auf , ihre Dienste dem Roten
Kreuz und damit dem Vaterland zur Verfügung
zu stellen . Die Anmeldungen sind bis zum 17. d. Mts
mündlich oder schriftlich bei dem Unterzeichneten anzubringen.
Bei schriftlicher Anmeldung ist anzugeben : Vor - und Zuname,
Stand , Wohnort , Alter , Religion , sowie wann und wo die
Ausbildung stattgefunden hat.

Dillenburg , den 11. August 1914.

Zuelsoerehi vom Roten Kreuzk. d.Dillkreis.
Der Vorsitzende : v . Zitzewitz,  Landrat.

An die Handwerksmeister
des Kammerbezirks.

Infolge des Krieges sind manche Handwerker zu den
Fahnen gerufen worden , die ihr Geschäft allein oder mit
einem Lehrling betrieben haben . Das Geschäft wird in
vielen Fällen geschlossen werden müssen . Die Zurückgebliebenen
des Meisters können sich nicht ernähren , der aus dem Kriege
heimkehrende brave Soldat findet sein Geschäft ruiniert und
seine Familie verarmt . Das darf nicht geschehen!
Hier muß geholfen werden und es kann  ge¬
holfen werden ! Viele größere Geschäfte haben ältere
Gesellen zurückbehalten . Man überweise je einen solchen an
die verwaisten Betriebe . Auch viele ältere Meister sind
zurückgeblieben und können sich des verwaisten Geschäfts des
Kollegen - annehmen . Das ist eine edle und patrio-
tifche Tat und außerdem eine Ehrenpflicht!

Besonders die Innungen und sonstigen handwerklichen
Vereinigungen können sich in dieser Beziehung verdienstvoll
betätigen . Wir rufen sie dazu auf und zweifeln nicht , daß
sie dem Aufruf gern folgen werden.

Wiesbaden , den 10. August 1914.
Die Handwerkskammer ..

I . A . :
Der stellv . Vorfitzende : Der Syndikus:

H . Carstens . Schroeder.

Bekanntmachung.
Infolge des überaus starken Auftretens des Kohlweiß¬

lings ist unser Gemüsebestand auf's Aeußerste bedroht. Diese
Gefahr abzuwenden und alles aufzubieten , um die Erzeug¬
nisse unserer Landwirtschaft vor dem Verderben zu bewahren,
ist infolge des Kriegsausbruches im Interesse unseres Vater¬
landes ganz besonders notwendig . Ein Einfangen der
Tausende von Schmetterlingen , die z. Zt . die Luft durschwärmen,
ist jedenfalls nicht mehr möglich und auch wenig erfolgreich,
weil diese schon einen Teil ihrer Eier abgesetzt haben . Als
einziges Mittel , unfern Gemütebcstand vor dem Verderben zu
bewahren , bleibt nur noch das Zerstören der bereits gelegten
Eier übrig . Mit dieser Arbeit darf unter keinen Umständen
länger gezögert werden , weil schon in allernächster Zeit die
Raupen auf der Bildfläche erscheinen und es dann nicht mehr
Hände genug geben kann , die Millionen von Raupen abzulesen.
Da unsere lediglich der landwirtschaftlichen Arbeiten wegen
vom Schulunterricht befreite Jugend an den z. Zt . statt-
sindenden Erntearbeiten weniger Hilfe leisten kann , so bietet
sich ihr auf dem hier in Betracht kommenden Gebiete ein ar¬
beitsreiches und dankbares Feld der Betätigung.

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, vor¬
stehendes sofort in ihren Gemeinden veröffemlichen zu lassen
und nach Benehmen mit den Herren Lehrern mit allem Ernst
dahin zu wirken , daß mit dem Zerstören der Schmettersling-
eier sofort begonnen wird . Ich nehme an , daß die Herren
Lehrer sich gerne bereit finden lassen , mitzuwirken , insbesondere
der Schuljugend die nötige Anleitung zu geben und diese
auch zu beaufsichtigen . Auch bitte ich alle Landwirte und
Gemüsezüchter nicht allein in ihrem eigenen , sondern auch im
Interesse des Vaterlandes , sich an dem Zerstören der Schmetter¬
lingseier mit zu betätigen , umsomehr , als eine vollständige
Vernichtung der Schmetterlingseier nur bei gemeisamem Vor¬
gehen aller Interessenten möglich ist.

Dillenburg , den 10. August 1914.
Der Königl . Landrat : v . Zitzewitz.

IfSfannimactiuid'
- 12 . ?M uf‘it I
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Vom 11 . Mobilmachungstagc
darf Reisegepäck wieder angenommen werden
Militärlokalzügcn befördert werden

Ferner werden vom gleichen Tage
sämtliche Miliiärlokalzügc zur Beförderung 00rtV~ <ßjuvftTII:
wie Getreide , Mkhh Salz , Kartoffeln , Flcism,
Brot , Eier , Butter , Käse , Gemüse , Hülscnfru

gegeben . . .. diese" 31
Auch Vieh darf in beschränktem Umfange m>■ „!

befördert werden . Hierüber geben die Dien ! I
Auskunft . , „̂ rnittf1,

Die Freigabe der Militärlokalzüge für
Vielt erstreckt kickt Zunächst nur auf Transporte t

Eisenbahnbezirks Frankfurt (Main ) . 0 b und > ^
nächst auch Lebensmittel - und Viehsendungen m> ^ ^P
anderer Bezirke angenommen werden , wird rech o
gemacht.

(* iu Anspruch auf Beförderung " fl *
doch nicht ; fi'e erfolgt auch nur r>N
die Züge nicht durch militärische *
bereits voll belastet sind.

Frankfurt (Main ) , den 10 . August 19 G > ^

Der Bahiibevollmächtigle : Der Liniei >kon>̂ "
gez . Martin,  gez.

Regierungs - u . Baurat . s-^ aI

S «,
®r|
Ptp
by,

{ fc.

31

An olle ausgebildeten Landsturm!
von HerbornI

,i«
/:

Alle am kommenden Montag und Dienstag

ausgebildeten Landsturmpflichtigen von Herborn ^ ^
einer am nächsten Sonntag den 16 « .„tschc§^
mittags 3 Uhr im Saalbau Heuser (De
stattfindenden

Zusammenkunft
hierdurch freundlichst eingeladen . Vollzählig^
behufs wichtiger Besprechung erbitten .t t it<’

Mehrere Einb -r»' .

lieicnip« fanbifi (lf
Sdiiltt mr Enteis

.. ' . ..»b v-ra"°
wünschen , werden aufgefordert , die Art undumuiuieu , iuvuicu  tut ***•• Uw
Dauer der Beschäftigung sowie die erforderlich
Meilen an Herrn Rektor Schumann ^it "
Telephon Nr . 80 , und zwar bis Mittags i“, »un i»
genden Tag . Anmeldungen werden rag
zwischen 12 und 1 Uhr entgegengenommen.

Fleisch- und öußfflS
-  itfli
fit W - go

1,1°» >*

»»

0 Ir

a

Schweinesteisch
Speck und Dörrffeisch
Muß- u. Rollschinken »
Rippen sperr ohne Knochen „
Flrijchwnrst«. Preßkopf
Mettwurst
Kausmocher Keberwurst
Keker- u. Klntnmrst

jj0$r  Sämtliche Murstmren i«
ohne Msah von Bindemitteln .

Erstes Barrahtn»gs -KesĤ x,t

8"

90

80

ft 60 ,,

für Fleisch und Wurstware« i« hießö^
Na ©lifl *olgT c f_ > 1"H. Cunz Otto BrB «* 11

tz

§

$K

Metzgerei
Telefon * 10 Amt **crP  ^

Gin braves , tüchtiges
Dienstmädchen

(nicht unter 18 Jahren ) , gegen
guten Lohn per sofort gesucht.
Näh . in d. Exp . d. Nass . Volkssr.

Steckenpferd-!
Seife

die befte Lilien nzlldt*
fOr zarte , wette Haut und blen¬
dend Idiönen Teint Stock 50 PI*.
Ferner madil „ Dada -Cream"
rote und fpröde Haut weih und
(ammelweldi .. Tube 50 PI*- bei

Amts-Apotheke ; H. Richter;
Jul. Weleker ; II. Jüngst

in Dilleuburg.
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